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I. îtarau por 6er Seformation.

Das ausgefjenbe is. 3ab,rljunbert bietet bas Bilb eines 3ermütjl=
ten Sdjladjtfelbes 3n>eier geiten. Diefe gärenbe roilbbemegte Welt
wax für bie Aufnahme pon Reuem bereit unb 3mar nidjt nur auf
firdjlidjem, fonbern aud} auf agrarfo3ialem, politifdjem unb nidjt
Suletjt miffenfdjaftlidjem (5ebiete. So bebeutet bie Reformations»
bemegung in ifjrer meiteren 2lusmirfung eine Repolution, mie fie bie

DMtgefdjidjte bisher nur feiten aufgemiefen îjat. gjroar fann Êutrjer
als Reformator nur pom firdjlidjen Boben aus ridjtig perftanben
merben; aber fdjon bei ^tDirtgli bemerfen mir neben ber firdjlidj»
religiöfen bie politifdj=fo3iale Komponente. (Es ift nur natürlidj, bafj
bie una fancta ecclefia 3unädjft am ftärfften con bem Sturm erfaßt
morben ift, ba fie irgenbroie mit allen Belangen bes menfdjlidjen Da»

feins permoben mar unb es auf meite Strecfen tief beeinflußte, ja
gerabe3u betjerrfdjte. §>u einem erfolgreidjen tPiberftanbe fefjlte ifjr
porerft burdjaus bie Kraft; benn ber îirdjlidje Katfjoli3ismus mar,
rjauptfädjlidj burdj bie Sdjulb bes Klerus, innerlich, bebenflidj
brücijig gemorben, „bie ^erfe^ung im Sinne einer £oslöfung pon ber

Kirdje ungeljeuerlidj meit gebiefjen."1 Um fo mudjtiger mar ber (Hin»

brudj bes reformatorifdjen 21nfturms in bie fattjolifdje ^ront.
IDie roirften fidj biefe gemaltigen firdjlidjen Bemegungen in

ber fleinen bernifdjen Sanbftabt Tlaxau aus?2

3n ber §eit por ber Reformation gab bas îirdjlidje Seben in
einem lïïafje unferer Stabt bas (Bepräge, mie mir es uns tjeute nur
nodj fdjmer porftellen fönnen. Reben bem Stabtpfarrer, b. fj. bem

Seutpriefter, ftanb ber Pfarrbelfer. $üx bie [ \ Rebenaltäre3 in ber

Stabtfirdje amteten befonbere 03eiftlidje, bie Kapläne. garten mir
audj fein Ittämterflofter in llarau, fo befafjen tjier bodj bie Domini»
faner, ^ran3isfaner unb 21uguftiner itjre befonberen Käufer, bie ben

©rbensmännern als 21bfteigequartiere bienten. 3n &er fjalöe lag bas

jrauenflöfter St. llrfula. 21m (Sraben unb beim bamaligen Kirdjfjof
befanben fidj 3mei Beginentjäufer, b. fj. Sdjmefterntjäufer, in benen

grauen, ofjne an bie Klofterregel gebunben 3U fein, ein ber 2lrbeit
unb bem (Bebet gemeintes £eben 3U fütjren Ijatten. (Es gab bort eine
befonbere Kapelle, anbere im Spital in ber Stabt unb im Siedjen»
tjaus por ben ïîîauern. ilnbadjtsftätten maren bas Beintjaus beim

^riebtjof unb bie 3aljlreidjen Bilbljäusdjen an ben 3ur Stabt fütjren»

I. Aarau vor der Reformation.

Das ausgehende Z5. Jahrhundert bietet das Bild eines zerwühlten

Schlachtfeldes zweier Zeiten. Diefe gärende wildbewegte Welt
war für die Aufnahme von Neuem bereit und zwar nicht nur auf
kirchlichem, fondern auch auf agrarfozialem, politifchem und nicht
zuletzt wissenschaftlichem Gebiete. So bedeutet die Reformationsbewegung

in ihrer weiteren Auswirkung eine Revolution, wie sie die

Weltgeschichte bisher nur selten aufgewiesen hat. Zwar kann Luther
als Reformator nur vom kirchlichen Boden aus richtig verstanden
werden; aber schon bei Zwingli bemerken wir neben der

kirchlichreligiösen die politisch-soziale Komponente. (Ls ist nur natürlich, daß
die una sancta ecclesia zunächst am stärksten von dem Sturm erfaßt
worden ist, da sie irgendwie mit allen Belangen des menschlichen
Daseins verwoben war und es auf weite Strecken tief beeinflußte, ja
geradezu beherrschte. Zu einem erfolgreichen Widerstände fehlte ihr
vorerst durchaus die Kraft; denn der kirchliche Katholizismus war,
hauptsächlich durch die Schuld des Klerus, innerlich bedenklich

brüchig geworden, „die Zersetzung im Sinne einer Loslöfung von der

Kirche ungeheuerlich weit gediehen."^ Um so wuchtiger war der

Einbruch des reformatorischen Ansturms in die katholische Front.

Wie wirkten sich diese gewaltigen kirchlichen Bewegungen in
der kleinen bernischen Landstadt Aarau aus?^

In der Zeit vor der Reformation gab das kirchliche Leben in
einem Maße unserer Stadt das Gepräge, wie wir es uns heute nur
noch schwer vorstellen können. Neben dem Stadtpfarrer, d.h. dem

Teutpriester, stand der Pfarrhelfer. Für die »!, Nebenaltäre^ in der

Stadtkirche amteten besondere Geistliche, die Kaplans. Hatten wir
auch kein Männerkloster in Aarau, so besaßen hier doch die Dominikaner,

Franziskaner und Augustiner ihre besonderen Häuser, die den

Grdensmännern als Absteigequartiere dienten. In der Halde lag das

Frauenkloster St. Ursula. Am Graben und beim damaligen Kirchhof
befanden sich zwei Beginenhäuser, d. h. Schwesternhäuser, in denen

Frauen, ohne an die Klosterregel gebunden zu sein, ein der Arbeit
und dem Gebet geweihtes Leben zu führen hatten. Es gab dort eine

besondere Kapelle, andere im Spital in der Stadt und im Siechenhaus

vor den Mauern. Andachtsstätten waren das Beinhaus beim

Friedhof und die zahlreichen Bildhäuschen an den zur Stadt führen-
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ben Strafjen. gmölf priefter maren ftänbig in 2Iarau tätig, bie 3um
Œeil aus 2larauer Familien flammten. Da3u famen nodj 3eljn Bru»
berfdjaften. Dies alles bei einer Bepölferung pon etma 3mölfljunbert
(Einmoljnern!

21n tieferer Religiofität ift freilief) 3U Beginn ber Reformation
in 21arau fo menig mie beifpielsroeife in gofingen ober £en3burg
feft3uftellen. Damit ift aber nodj nidjt bemiefen, bafj fie nidjt por»

tjanben gemefen fei, benn bas fpe3ififdj Religiöfe läfjt fidj feiten aus
ben 2Iften erfetjen. Don Brugg mirb es 3. B. nidjt ofjne meiteres

gefagt merben fönnen, angefidjts ber tiefen tlrauer ber lUefjrfjeit ber

Bürgerfdjaft, als fie unter bem Drucf Berns unb ber umliegenben
Êanbfdjaft auf bie fattjolifdje £efjre per3idjten mufjte. Das Bangen
ber Seele por ben legten Dingen perurfadjte gerabe por ber Reforma»
tion audj in 2Iarau ein gefteigertes firdjlidjes Seben. (Es 3eigte fidj
in ben 3unetjmenben Dergabungen unb Stiftungen an Kirdje, Klöfter
unb 2Iltäre. IDir fjören pon 3atjlreidjen IDallfafjrien pon 21arauern

nadj San 3ag° oi Compoftela in Spanien, nadj Rom unb 3erufalem.
(Es gab audj in llaxau Bruberfdjaften, meldje mit ber (Semeinfam»
feit gottesbienftlidjer 2Inbadjt unb (Opferung bie gegenfeitige Sorge

für pflege, (Srab, (Sebädjtnis unb Seelenljeil perbanben. (Srofje finan»
3ielle ITlittel unb perfönlidje (Dpfcr bradjte man mie in Brugg audj in
2larau für firdjlidje Bauten. 21n bie Stelle ber aus bem 13. 3a^r=
tjunbert ftammenben Kirdje trat 1479 unter bem bebeutenben £eut»

priefter 3°l?<»nnes pon (Sunbolbingen — llrenfel bes bei Sempadj ge»

fallenen Sterner Sdjulttjeifjen — ein poEftänbiger Umbau. 3n oas

neue (Sottesfjaus 3ogen neue fjeilige ein. Der Kultus murbe immer
reidjer unb prunfpoller. 3nsMonoere murbe in ben 3dijr3ebnten dt
ber Reformation bas ^ronleidjnamsfeft mit grofjem pomp gefeiert.4

ÎTlag fidj barin eine gemiffe Derfladjung bes religiöfen Sebens 3eigen,

fo fann im allgemeinen etmas 2ifjnlidjes pon ber miffenfdjaftlidjen
Bilbung ber £eutpriefter in 2larau im legten Ijalben 3a|C?r^unocrT

por ber Reformation nidjt gefagt merben. Der eben ermätjnte Stabt»

pfarrer pon (Sunbolbingen mar ITTagifter ber freien Künfte, ebenfo
einer feiner näcijften Dorgänger, Konrab lïïurfal, unb fein Radjfolger
2Imbrofius ITCeyer. Der £eutpriefter Rubolf ITCent getjörte 3U ben ge»

bilbetften (Seiftlidjen, bie 2tarau je getjabt fjat: ITlagifter unb Doctor
becretorum, fpäter Pfarrer 3U St. 21Iban in Bafel unb Defan ber

bortigen 2trtiften, b. tj. ber ptjilofopljifdjen ^afultät. Der Kaplan bes
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den Straßen. Zwölf Priester waren ständig in Aarau tätig, die zum
Teil aus Aarauer Familien stammten. Dazu kamen noch zehn

Bruderschaften. Dies alles bei einer Bevölkerung von etwa zwölfhundert
Einwohnern!

An tieferer Religiosität ift freilich zu Beginn der Reformation
in Aarau fo wenig wie beispielsweise in Zofingen oder Lenzburg
festzustellen. Damit ist aber noch nicht bewiesen, daß sie nicht
vorhanden gewesen sei, denn das spezifisch Religiöse läßt sich selten aus
den Akten ersehen, von Brugg wird es z. B. nicht ohne weiteres
gesagt werden können, angesichts der tiefen Trauer der Mehrheit der

Bürgerschaft, als sie unter dem Druck Berns und der umliegenden
Landschaft auf die katholische Lehre verzichten mußte. Das Bangen
der Seele vor den letzten Dingen verursachte gerade vor der Reformation

auch in Aarau ein gesteigertes kirchliches Leben. Es zeigte sich

in den zunehmenden Vergabungen und Stiftungen an Rirche, Rlöster
und Altäre. Wir hören von zahlreichen Wallfahrten von Aarauern
nach San Iago di Compostela in Spanien, nach Rom und Jerusalem.
Es gab auch in Aarau Bruderschaften, welche mit der Gemeinsamkeit

gottesdienstlicher Andacht und Vpferung die gegenseitige Sorge

für Pflege, Grab, Gedächtnis und Seelenheil verbanden. Große finanzielle

Mittel und persönliche Wpfer brachte man wie in Brugg auch in
Aarau für kirchliche Bauten. An die Stelle der aus dem 1,5.

Jahrhundert stammenden Rirche trat 1479 unter dem bedeutenden Leut-
priester Johannes von Gundoldingen — Urenkel des bei Sempach
gefallenen Luzerner Schultheißen — ein vollständiger Umbau. In das

neue Gotteshaus zogen neue Heilige ein. Der Rultus wurde immer
reicher und prunkvoller. Insbesondere wurde in den Jahrzehnten vor
der Reformation das Fronleichnamsfest mit großem Pomp gefeiert.-

Mag sich darin eine gewisse verflachung des religiösen Lebens zeigen,

fo kann im allgemeinen etwas Ahnliches von der wissenschaftlichen

Bildung der Leutpriester in Aarau im letzten halben Jahrhundert
vor der Reformation nicht gesagt werden. Der eben erwähnte
Stadtpfarrer von Gundoldingen war Magister der freien Rünste, ebenso

einer seiner nächsten Vorgänger, Ronrad Mursal, und sein Nachfolger
Ambrosius Meyer. Der Leutpriester Rudolf Ment gehörte zu den

gebildetsten Geistlichen, die Aarau je gehabt hat: Magister und Doctor
decretorum, später Pfarrer zu St. Alban in Basel und Dekan der

dortigen Artisten, d. h. der philosophischen Fakultät. Der Raplan des
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Rltars St. peter unb Paul in ber Stabtfirdje unb fpäter beren £eut»

priefter, Balttjafar ï?upli, mufj ein geletjrter ITlann gemefen fein. (Er

permadjte feine Bibliottjef \5\o feiner Kirdje. Rud; pon anbern
Rarauer Kaplänen miffen mir, bafj fie ftubierte £eute maren.

Übrigens medjfelten im 3a^r3e^ni vox bex Reformation bie

Seutpriefter in Rarau oft. 1.5 H u>ar t>on propft Ejeinridj ^eer pon
Beromünfter an Stelle bes uns fdjon befannten, \5\<i vexftorbenen
Seutpriefters Baltljafar Ejûpli, 3ar0D Ejeilmann, facrorum canonum
licenciatus, eiusbem donftancienfis biocefis presbyter, Soljn bes

Rarauer Sdjultljeifjen, als £eutpriefter beftätigt morben.5 Radjfolger
mar Rbam Ritter, ber als pfarrer in Rarau ftarb: Die Stabt mätjlte
bann 1519 ben ÏÏÏagifter Rnbreas fjonolt.6

Don ftärferen Derfallserfdjeinungen ber Kirdje pernetjmen mir
aus ben elften über Rarau menig, mas allerbings nodj nidjt tjeifjt,
bafj fie feljlten. IDegen Ejererei muffen Rbeltjeib (Sofforoer, iljr ÎÏÏann
Tiûbe cSoffomer, iljr Sotjn Ejans unb ifjr tlodjtermann Ejeini Kym
llrfetjbe fdjmören.7 Dodj fann für bergleidjen üble (Erfdjeinungen
nidjt oljne meiteres bie Kirdje perantmortlidj gemadjt merben, mofjl
aber bafür, bafj bas priefter3ölibat fo menig getjalten murbe. So er»

fdjien 1523 ber Defan bes Rarauer Kapitels, 3d?ob Budjfer, por bem

bortigen Sdjultljeifjen ITCatfjis Œripfdjer unb liefj burdj feinen ^ür=
fpredjer, ben Rarauer Ratsfjerrn Rpp, ben Sdjeerer, fur3meg Kafpar
Sdjärer genannt, erflären, bafj er fein Œeftament madjen molle unb

3mar 3ugunften feiner natürlidjen Kinber 3ar0D> 3°ft/ Unna, (Ena,
Sabineila unb Kattjarina. Rud; beren ITCutter, Katharina (Sermer
foEe bebadjt merben. IDas bann audj mirflidj gefdjeljen ift.8 ïïïefjr
Ärgernis erregte es, bafj Ijeimlidje Senblinge ben Kirdjljerren in
ber bernifdjen £anbfdjaft Bannbriefe 3uftellten, motjl um Sdjul»
ben ein3Utreiben. Bern befiehlt, biefe £eute, ob geiftlidj ober

meltlidj, 3U fangen unb nadj Bern 3U fdjicfen.9 Rod; grapierenber
maren bie Rblafjgefdjidjten. Darüber fdjreibt Bern mieber an Rarau,
man flage, bafj bie „Quäftionierer unb Bättier" ber Klöfter unb

Kirdjen bie £eute allenttjalben befudjten unb überliefen. Dies angeb»

lidj im Ramen ber päpfte unb Bifdjöfe, bie bafür befonberen Rblafj
gäben. Der djriftlidje lïïenfdj merbe baburdj befdjmert, mas Bern
mifjfalle, benn foldje Rusgaben nütjten nidjts, meil bie Dergebung
ber Sünben aus bem £eiben (Etjrifti fomme unb nidjt perfauft merben

bürfe. Rarau muffe biefe Bettelei innerhalb unb aufjertjalb ber Kirdje
14
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Altars St. Peter und Paul in der Stadtkirche und später deren
keutpriester, Balthasar Hüpli, muß ein gelehrter Mann gewesen sein. Cr
vermachte seine Bibliothek 1,51,5 seiner Rirche. Auch von andern
Aarauer Raplänen wissen wir, daß sie studierte Leute waren.

Übrigens wechselten im Jahrzehnt vor der Reformation die

Leutpriester in Aarau oft. l,5l,q war von Propst Heinrich Feer von
Beromünster an Stelle des uns schon bekannten, I5iq verstorbenen
Leutpriesters Balthasar Hüpli, Jakob Heilmann, sacrorum canonum
licenciatus, eiusdem Tonstanciensis diocesi? presbyter, Sohn des

Aarauer Schultheißen, als Leutpriester bestätigt worden.« Nachfolger
war Adam Ritter, der als Pfarrer in Aarau starb: Die Stadt wählte
dann 1519 den Magister Andreas Honolt.«

von stärkeren Verfallserscheinungen der Rirche vernehmen wir
aus den Akten über Aarau wenig, was allerdings noch nicht heißt,
daß sie fehlten. Wegen Hexerei müssen Adelheid Gossomer, ihr Mann
Rüde Gossower, ihr Sohn Hans und ihr Tochtermann Heini Rym
Urfehde schwören.? Doch kann für dergleichen üble Erscheinungen
nicht ohne weiteres die Rirche verantwortlich gemacht werden, wohl
aber dafür, daß das Priesterzölibat so wenig gehalten wurde. So
erschien 1525 der Dekan des Aarauer Rapitels, Jakob Buchser, vor dem

dortigen Schultheißen Mathis Tripscher und ließ durch seinen
Fürsprecher, den Aarauer Ratsherrn App, den Scheerer, kurzweg Raspar
Schärer genannt, erklären, daß er sein Testament machen wolle und

zwar zugunsten seiner natürlichen Rinder Jakob, Jost, Anna, Ena,
Sabinella und Katharina. Auch deren Mutter, Ratharina Gerwer
solle bedacht werden. Was dann auch wirklich geschehen ist.« Mehr
Ärgernis erregte es, daß heimliche Sendlings den Rirchherren in
der bernischen Landschaft Bannbriefe zustellten, wohl um Schulden

einzutreiben. Bern befiehlt, diese Leute, ob geistlich oder

weltlich, zu fangen und nach Bern zu schicken.« Noch gravierender
waren die Ablaßgeschichten. Darüber schreibt Bern wieder an Aarau,
man klage, daß die „lZuästionierer und Bättler" der Rlöster und

Rirchen die Leute allenthalben besuchten und überliefen. Dies angeblich

im Namen der Päpste und Bischöfe, die dafür besonderen Ablaß
gäben. Der christliche Mensch werde dadurch beschwert, was Bern
mißfalle, denn solche Ausgaben nützten nichts, weil die Vergebung
der Sünden aus dem Leiden Thristi komme und nicht verkauft werden
dürfe. Aarau müsfe diefe Bettelei innerhalb und außerhalb der Rirche

14
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abftellen unb feine Quäftionierer fortmeifen. Rusgenommen feien
bie Rbgefanbten ber Barfüfjer, prebiger, Ejeiliggeifter, bie grauen
in ber 3nfe* uno einige anbere, bie aufge3äfjlt merben.10 Das ift eine

für bie Bernerregierung djarafteriftifdje Stellungnahme. Sie permirft
3roar ben Rblafj als undjriftlidj unb mödjte ifjn moljl gan3 perfdjmin»
ben fefjen, läfjt itjn aber in befcfjränftem Umfange bodj gelten. JDenn
aber H<51 Bifdjof Burftjarb pon Konftan3 bie Rarauer Stabtbefjör»
ben erfudjen unb feinem bortigen £eutpriefter befetjlen mufj, fie mödj»

ten unter §u3ietjung pon prieftern unb £aien unb nötigenfalls ber

Stabtfnedjte gegen jene 3ügellofen priefter unb Klerifer einfdjreiten,
bie in ber Stabt unb beren (Bebiet bei <ïag unb Radjt in fdjamlofer
IDeife fidj ffanbalöfe Rusfdjreitungen 3U Sdjulben fommen liefjen,
fo mirft bas ein bebenflidjes £icijt auf bie feelifdje Derfaffung eines
Heils ber bamaligen (Seiftlidjfeit.11 Rber nur eines Seils! Rodj
fdjlimmer ift, mas uns aus gofingen über bie £ebensfüt;rung bes

bortigen Stiftspropftes Baltfjafar Spen3ig beridjtet mirb.12 Dodj iljn
fdjüt3te bie Berner ffîbrigîeit por bem gugriff feines geiftlidjen Dor»

gefegten. (Eine Beobachtung, bie mir por ber Reformation in ber

Sdjmei3 pielfadj madjen fönnen. Denn ber Sdjutj renitenter (Seift»

lidjer pon Seiten ber meltlidjen Regierungen gegenüber ben geift»

Iidjen ©bern mar ein mirffames mittel, bie Selbftänbigfeit ber

Kirdje innertjalb bes Staates 3U untertjöljlen! IDas Kirdje unb
(Blauben moljl am meiften fdjabete, mar bie innere Rbroenbung grofjer
Heile ber (Seiftlidjfeit pon ben fattjolifdjen Dogmen, nidjt 3ule^t
perurfadjt burdj ftarfe Befdjäftigung gerabe fätjiger (Seifter bes

Klerus mit ber Rntife, mie fie bem auffommenben Ejumanismus
eigen mar. So menigftens liefjen fidj bie üufjerungen bes 21arauer

£eutpriefters Rubolf Zimmermann erflären, ber feinen Pfarrfin»
bern oft unb oiel fagte, feine £eutprieftertätigfeit nütje ben £eben=

ben unb ben «Toten nidjts. Sie feien mit itjm fdjledjt perfefjen, er

Ijabe 3u feinem Rmte feine innere Reigung. Konfequentermeife per»

3tdjtete er H66 auf feine Pfrünbe. Übrigens oljne ba3u ge3umngen
morben 3U fein!

Beljerrfdjte bie Kirdje bas öffentlidje £eben pon 2larau in meit»

getjenbem ÎTCafje, fo mar anbererfeits bas Selbftbemufjtfein ber borii»
gen Bürgerfdjaft ftarf gemadjfen, namentlidj feit fie 1515 ben «Xrül»

lerey iljren „fryen turn" Rore, abgefauft, iljn mit (Erlaubnis Berns
feiner (Erterritorialität entfleibet unb ben (Braben 3mifdjen Burg
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abstellen und seine cZuästionierer fortweisen. Ausgenommen seien
die Abgesandten der Barfüßer, Prediger, Heiliggeister, die Frauen
in der Insel und einige andere, die aufgezählt werden.-" Das ist eine

für die Bernerregierung charakteristische Stellungnahme. Sie verwirft
zwar den Ablaß als unchristlich und möchte ihn wohl ganz verschwinden

sehen, läßt ihn aber in beschränktem Umfange doch gelten. Wenn
aber 146 z Bifchof Burkhard von Konstanz die Aarauer Stadtbehörden

ersuchen und seinem dortigen Leutpriester befehlen muß, sie möchten

unter Zuziehung von Priestern und Laien und nötigenfalls der

Stadtknechte gegen jene zügellosen Priester und Kleriker einschreiten,
die in der Stadt und deren Gebiet bei Tag und Nacht in schamloser

Weise sich skandalöse Ausschreitungen zu Schulden kommen ließen,
so wirst das ein bedenkliches Licht auf die seelische Verfassung eines
Teils der damaligen Geistlichkeit." Aber nur eines Teils! Noch
schlimmer ist, was uns aus Zofingen über die Lebensführung des

dortigen Stiftspropstes Balthasar Spenzig berichtet wird.-- Doch ihn
schützte die Berner Wbrigkeit vor dem Zugriff seines geistlichen
vorgesetzten. Eine Beobachtung, die wir vor der Reformation in der

Schweiz vielfach machen können. Denn der Schutz renitenter Geistlicher

von Seiten der weltlichen Regierungen gegenüber den

geiftlichen Gbern war ein wirksames Mittel, die Selbständigkeit der

Kirche innerhalb des Staates zu unterhöhlen! Was Kirche und
Glauben wohl am meisten schadete, war die innere Abwendung großer
Teile der Geistlichkeit von den katholischen Dogmen, nicht zuletzt
verursacht durch starke Beschäftigung gerade fähiger Geister des

Klerus mit der Antike, wie sie dem aufkommenden Humanismus
eigen war. So wenigstens ließen sich die Äußerungen des Aarauer
Leutpriesters Rudolf Zimmermann erklären, der seinen Pfarrkindern

oft und viel sagte, seine Leutpriestertätigkeit nütze den Lebenden

und den Toten nichts. Sie seien mit ihm schlecht versehen, er

habe zu seinem Amte keine innere Neigung. Konfequenterweise
verzichtete er i,qee auf feine Pfründe, übrigens ohne dazu gezwungen
worden zu sein!

Beherrschte die Kirche das öffentliche Leben von Aarau in
weitgehendem Maße, so war andererseits das Selbstbewußtsein der dortigen

Bürgerschaft stark gewachsen, namentlich seit sie i.Sl,5 den Trlll-
lerey ihren „fryen turn" Rore, abgekauft, ihn mit Erlaubnis Berns
feiner Exterritorialität entkleidet und den Graben zwischen Burg
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unb Stabt 3ugefdjüttet tjatte. Rus ber bamaligen Stabtburg murbe

jetjt bas ftäbtifdje Rattjaus. (Es mar ber midjtigfte Kauf, ben Rarau
jemals abgefdjloffen tjat.13 Die îïïoglidjfeit bes Rufftteges mar frei»

lidj in ben Untertanenftäbten audj ftärferen Talenten unter ber Bür»

gerfdjaft unmöglidj, benn alle Ijöljeren Beamten» unb ©ffaiersftellen
befetjten bie Burger ber regierenben Stabt Bern.

gu biefer geit tjatte in Rarau ber Kleine Rat pon meiftens adjt
ITtitgliebern mit bem Sdjultljeifjen an ber Spitje bie oberfte Dermal»

tung unb teilroeife audj bas (Seridjtsmefen in £}änben. «Er mar audj
ber (BeridjtspoIIftrecfer. Reben bem Kleinen Rate gab es bie „Drei»
fjig", eine Betjörbe pon adjt3etjn ITTitgliebern für Dermaltungsfadjen
unb als ridjterlidje Berufungsinftan3. (Eine britte Bctjörbc bilbeten
bie „Burgere" (min tjerren bie bürgere"), ^rütjer ein 21usfdjufj ber

(Befamtbürgerfdjaft, roaren fie feit bem fpäteren 15.3ablrtjunbert roie

in gofingen pölltg an bie SteUe ber (Sefamtgemeinbe getreten unb

Ijiefjen barum bie „(Bemeinen Burger". Sie ftellten fo ben „tjödjften
gmalt" bar. Diefe Beljörbe 3äfjlte ebenfalls actjt3etjn Hiitglieber. Sie
übermadjte bie Stabtperroaltung, roar aber in erfter £inie gefetj»

gebenbe, in roidjtigeren fällen audj ridjterlidje 3nftan3 uno 3ufam=

men mit ben „Dreifjig" audj oberfte IDatjlbefjörbe. Kleiner Rat,
„Dreifjig" unb „Burgere" Ijiefjen 3ufammen „Rät unb Burger". Die
Kompeten3en ber ein3elnen Beworben roaren aber nodj nidjt fo fdjarf
getrennt roie tjeute.

Der ftaatsfirdjlidjen Ridjtung ber geit entfpredjenb, beobadjten
roir in Rarau feit bem H. 3«fjrtjunbert bie Tenben3, bie ftäbtifdje
(Seiftlidjfeit in allen nidjt fpe3ififd? religiöfen unb fultifdjen Be»

langen unter bie Ejerrfdjaft ober bodj Kontrolle ber ftäbtifdjen ©brig»
feit 3u bringen. Sdjulttjeifj, Rät unb Burger tjätten tatfädjlidj bas

IDatjIredjt ifjres £eutpriefters in itjre E?änbe gebradjt. «Etmas ättjn»

lidjes beobadjten mir in £en3burg. Don ber getroffenen IDatjI mufjte
2larau bem Stift Beromünfter, bem es firdjlidj inforporiert mar,
ÏÏÏitteilung madjen, bas feinerfeits ben (Beroäfjlten bem Bifdjof pon
Konftan3 präfentieren unb pon biefem inpeftieren laffen mufjte. Die
Stabtbefjörbe beanfprudjte ferner gegenüber bem £eutpriefter unb ben

Kaplänen ein Ruffidjtsredjt. Sie befafj bie ITCöglidjfeit, pflidjtper»
geffene (Beiftlidje 3U entfernen, ober fie bodj menigftens 3ur (Erfüllung
itjrer pflidjten an3ut;alten. Rls Kaftpogt ber Stabtfirdje übte ber
Rat bie Kontrolle über bie Dermaltung ber Kirdjengüter aus. Sie
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und Stadt zugeschüttet hatte. Aus der damaligen Stadtburg wurde
jetzt das städtische Rathaus. Es war der wichtigste Rauf, den Aarau
jemals abgeschlossen hat." Die Möglichkeit des Aufstieges war freilich

in den Untertanenstädten auch stärkeren Talenten unter der

Bürgerschaft unmöglich, denn alle höheren Beamten- und Gffiziersstellen
befetzten die Burger der regierenden Stadt Bern.

Zu dieser Seit hatte in Aarau der Rleine Rat von meistens acht

Mitgliedern mit dem Schultheißen an der Spitze die oberste Verwaltung

und teilweise auch das Gerichtswesen in Händen. Er war auch

der Gerichtsvollstrecker. Neben dem Rleinen Rate gab es die „Dreißig",

eine Behörde von achtzehn Mitgliedern für Verwaltungssachen
und als richterliche Berufungsinstanz. Eine dritte Behörde bildeten
die „Burgere" (min Herren die bürgere"). Früher ein Ausschuß der

Gesamtbürgerschaft, waren sie seit dem späteren i 5. Jahrhundert wie
in Jofingen völlig an die Stelle der Gesamtgemeinde getreten und

hießen darum die „Gemeinen Burger". Sie stellten so den „höchsten

gwalt" dar. Diese Behörde zählte ebenfalls achtzehn Mitglieder. Sie
überwachte die Stadtverwaltung, war aber in erster Linie
gesetzgebende, in wichtigeren Fällen auch richterliche Instanz und zusammen

mit den „Dreißig" auch oberste Wahlbehörde. Rleiner Rat,
„Dreißig" und „Burgere" hießen zusammen „Rät und Burger". Die

Rompetenzen der einzelnen Behörden waren aber noch nicht so scharf

getrennt wie heute.

Der staatskirchlichen Richtung der Seit entsprechend, beobachten

wir in Aarau seit dem sq. Jahrhundert die Tendenz, die städtische

Geistlichkeit in allen nicht spezifisch religiösen und kultischen
Belangen unter die Herrschaft oder doch Rontrolle der städtischen Gbrig-
keit zu bringen. Schultheiß, Rät und Burger hatten tatsächlich das

Wahlrecht ihres Leutpriesters in ihre Hände gebracht. Etwas
Ahnliches beobachten wir in Lenzburg. von der getroffenen Wahl mußte
Aarau dem Stift Beromünster, dem es kirchlich inkorporiert war,
Mitteilung machen, das feinerseits den Gewählten dem Bischof von
Ronstanz präsentieren und von diesem investieren lassen mußte. Die
Stadtbehörde beanspruchte ferner gegenüber dem Leutpriester und den

Raplänen ein Auffichtsrecht. Sie befaß die Möglichkeit, pflichtvergessene

Geistliche zu entfernen, oder sie doch wenigstens zur Erfüllung
ihrer Pflichten anzuhalten. Als Raftvogt der Stadtkirche übte der
Rat die Rontrolle über die Verwaltung der Rirchengüter aus. Sie
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tjatte bistjer in ben fjänben eines pom Rate gemätjlten ftäbtifdjen
priefters gelegen. (Er mufjte ber Betjörbe Redjenfdjaft ablegen. Sein
Berater roar ein Ratsmitglieb, ber (Bottesfjausmann. ^ür ben ftärfer
merbenben ftaatsfirdjlidjen Kurs ift es be3eidjnenb, bafj fidj feit i.<?68

bie Rollen pertaufdjten, inbem ber (Bottestjausmann nunmeljr bie

Dermaltung ber firdjlidjen (Büter beforgte unb bem frütjeren Der»

malter gegenüber nur bie Derpflidjtung tjatte, jenem bie roidjtigeren
Rngelegentjeiten — Kauf, Derfauf, bautidje jinberungen unb anbe=

res — 3utjanben ber übrigen priefterfdjaft mit3uteilen.
parallel 3ur ftaatsfirdjlidjen politif Berns getjen beffen Be»

mütjungen, bas „ungeorbnete tjtnlauffen" in frembe Kriegsbienfte,
befonbers nadj franfreidj, ein3ubämmen. 2tudj Rarau ertjielt bes

öfteren entfpredjenbe lïlafjnungen unb Befefjle. ©ffenfidjtlidj mar
aber Bern nietjt imftanbe, fid; gegenüber biefen militärifdjen IDilbe»
rem burcpjufetjen, bie bas 21nfetjen ber Regierung im Ruslanbe unb
audj bie penfionsbe3üge fdjäbigten. RIs aber, laut Dereinbaruitg,
bie (Eibgenoffen bem papfte fedjstaufenb UTann bemilligten, ftellte
aud; Bern ba3u fein Kontingent. Rarau tjatte adjt ^reiroillige auf»

3ubringen unb für bas bernifdje Rufgebot für franfreidj im folgen»
ben ^atixe adjtunb3roan3ig îïïann.14

Wie bas freie £aufen in frembe Kriegsbienfte roiE fidj ber ein»

factìe UTann audj bas 3agen rmb Sdjlingenlegen nidjt netjmen laffen.

3n biefer ^inficfjt beîlagt fid; ber propft pon Beromünfter, Ulridj
lïïartin, bei 2tarau über etlidje pon beffen Bürgern, bie in ben 3U fei»

nem Stifte getjörenben Ejerrfdjaften Küngftein unb Küttigen rotlbcr»
ten unb ibm baburdj grofjen Sdjaben 3ufügten.15 Spürten bie £eute

etma fdjon Riorgenluft? Denn freies 3aSen utw ^M^en fpielte ja
unter ben roirtfdjaftlidjen ^orberungen bes gemeinen ITlannes in ber

Reformations3eit eine roidjtige Roüe.
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hatte bisher in den Händen eines vom Rate gewählten städtischen
Priesters gelegen. (Lr mußte der Behörde Rechenschaft ablegen. Sein
Berater war ein Ratsmitglied, der Gotteshausmann. Für den stärker
werdenden staatskirchlichen Rurs ist es bezeichnend, daß sich seit 1468
die Rollen vertauschten, indem der Gotteshausmann nunmehr die

Verwaltung der kirchlichen Güter besorgte und dem früheren
Verwalter gegenüber nur die Verpflichtung hatte, jenem die wichtigeren
Angelegenheiten — Rauf, verkauf, bauliche Änderungen und anderes

— zuhanden der übrigen Priesterschaft mitzuteilen.
parallel zur staatskirchlichen Politik Berns gehen dessen

Bemühungen, das „ungeordnete hinlauffen" in fremde Rriegsdienfte,
besonders nach Frankreich, einzudämmen. Auch Aarau erhielt des

öfteren entsprechende Mahnungen und Befehle. Offensichtlich war
aber Bern nicht imstande, sich gegenüber diesen militärischen Wilderern

durchzusetzen, die das Ansehen der Regierung im Auslande und
auch die Pensionsbezüge schädigten. Als aber, laut Vereinbarung,
die Eidgenossen dem Papste sechstausend Mann bewilligten, stellte
auch Bern dazu sein Rontingent. Aarau hatte acht Freiwillige
aufzubringen und für das bernifche Aufgebot für Frankreich im folgenden

Jahre achtundzwanzig Mann."
Wie das freie Laufen in fremde Rriegsdienfte will sich der

einfache Mann auch das Jagen und Schlingenlegen nicht nehmen laffen.

In dieser Hinsicht beklagt sich der Propst von Beromünster, Ulrich
Martin, bei Aarau über etliche von dessen Bürgern, die in den zu
seinem Stifte gehörenden Herrschaften Rüngstein und Rüttigen wilderten

und ihm dadurch großen Schaden zufügten.'« Spürten die Leute

etwa schon Morgenluft? Denn freies Jagen und Fischen spielte ja
unter den wirtschaftlichen Forderungen des gemeinen Mannes in der

Reformationszeit eine wichtige Rolle.
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